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Debacher, Pfarrer Andreas Jerger 

,,Eine durchaus sanfte und fried-
liebende Natur ... 
Pfarrer Andreas Jerger - vom Sperrling zum Seelsorger 
Von Dr. Karl-Heinz Debacher 

Pfarrer Andreas Jerger, geboren am 28.1.1848 in Niedereschach 
(Schwarzwald-Baar-Kreis), war von 1886 bis 1917 in Rust tätig. Er 
besuchte das Gymnasium in Konstanz, studierte in Freiburg Theo-
logie und erhielt im Priesterseminar in St. Peter im Schwarzwald 
sein Rüstzeug für die praktische Tätigkeit als Pfarrer. Von dort aus 
wurde ihm am 17. Juli 1874 eine Vikarsstelle in Kleinlaufenburg im 
Wiesental angewiesen.1 

Der Beginn seines priesterlichen Wirkens war tragischerweise durch 
den badischen Kulturkampf zwischen liberalem Staat und katholi-
scher Kirche geprägt, einem Entscheidungskampf um die geistige 
Vorherrschaft in der Gesellschaft, der im Grunde den preußischen 
Kulturkampf vorwegnahm.2 

Die liberale Landtagsmehrheit stellte in Baden ab 1860 das Verhältnis 
von Staat und Kirche gesetzlich auf eine neue Grundlage. Dem libe-
ralen Konzept zufolge sollten die Kirchen ihre Angelegenheiten frei 
regeln. Doch behielt der Staat in allen Fragen, die als „res mixtae" 
Staat und Kirche gemeinsam betrafen, wie Schule, Ehe, Sozialfürsor-
ge, die letzte Entscheidungskompetenz. 
Nach einer Verordnung von 1867 sollte jeder Theologiestudent sich 
einer Staatsprüfung unterziehen. In dieser Prüfung waren Kenntnis-
se in den alten Sprachen, in Philosophie, in der Weltgeschichte und 
der deutschen Literatur sowie im Staatskirchenrecht nachzuweisen.3 

Ohne dieses Examen konnte man nicht nur kein Kirchenamt aus-
üben, sondern auch keinerlei öffentliche Funktionen vornehmen, 
unter Androhung von Geld- und Gefängnisstrafen. Der Freiburger 
Bischof Lothar von Kübel verbot das Ablegen des Staatsexamens.4 Als 
abzusehen war, dass diese Verordnung zum Gesetz erhoben werden 
würde, weihte er am 30. Januar 1874 in der Hauskapelle des Pries-
terseminars in einer Notweihe 35 Kandidaten zu Priestern - darun-
ter auch Andreas Jerger. Am 11. Februar trat das neue Kirchengesetz 
dann in Kraft. Die neugeweihten Priester verließen Anfang Juli das 
Seminar in St. Peter und Jerger trat seine Vikarsstelle in Kleinlau-
fenburg an. Schon bald darauf nahm das Schicksal seinen Lauf. Am 
4. August wurde er aufgefordert, seine Urkunde zur Priesterweihe 
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dem Bezirksamt Säckingen vorzulegen, mit dem Ergebnis, dass ihm 
ab 13. August jede öffentliche Tätigkeit verboten war. ,,Das Funktionie-
ren war mir zwar verboten, aber weil keine physische Gewalt mich hinderte, so 
fuhr ich nach wie vorher fort, die mir obliegenden Pflichten zu erfüllen, ... denn 
ich war dazu angestellt von meinem rechtmäßigen Bischof; ihm und meinem 
Gewissen war ich es schuldig, so zu handeln und mich über das einstweilen pa-
pierene Verbot hinwegzusetzen", so die Haltung Jergers. Doch schon am 
16. September musste er vor dem Amtsrichter erscheinen, der ihm 
seine strafbaren Handlungen mit genauer Angabe von Ort und Da-
tum vorhielt, die da waren Messe gelesen, gepredigt, Beichte gehört, 
Kranke versehen etc. Er gab freimütig alles zu. Ende Oktober wurde 
ihm das Betreten der Schule zur Erteilung des Religionsunterrichts 
verboten. Zuwiderhandlungen würden als Hausfriedensbruch ge-
ahndet. Als er ungeachtet der Drohung wieder in die Schule ging, 
stand er vor leeren Bänken. Daraufhin unterrichtete er die Kinder in 
der Kirche. Aber auch das ging nicht lange gut und auch das wurde 
ihm offiziell verboten. Am 10. November musste er wieder vor dem 
Oberamtmann erscheinen. Dieser wollte ihn überreden, um Befrei-
ung vom Staatsexamen zu bitten, die ihm natürlich gewährt würde, 
sodass er unbehelligt bliebe. Doch Jerger lehnte mit den Worten ab: 
,,Man wird mich nicht zwingen; ich empöre mich auch nicht gegen das Gesetz, 
ich leiste nur passiven Widerstand, ich werde die über mich verhängten Stra-
fen dulden, aber dem Eid des Bischofs werde ich nie untreu." Schon am 11. 
November stand ein Gendarm vor der Kirchentür und hinderte ihn 
an der Abhaltung des Gottesdienstes. Am Sonntag, dem 15. Septem-
ber, wurde er während der Zeit des Gottesdienstes im Rathaus in 
Gewahrsam genommen. In der nächsten Zeit wurde er zwar nicht 
mehr an der Amtsausübung gehindert, aber jede Tätigkeit, auch in 
andern Orten, wurde genauestens protokolliert. 
Am 15. Dezember 1874 fand vor dem großherzoglichen Kreisgericht 
in Waldshut der Prozess gegen Jerger und fünf weitere „Sperrlinge" 
- so nannten sich stolz die gesperrten Neupriester - statt. 
Sie befanden sich in derselben Situation, wie alle anderen Neupries-
ter ihres Jahrgangs: Sie konnten mit ihren Löhnen von 65 Pfennig 
am Tag nicht daran denken, einen Anwalt zu nehmen. Mancher plä-
dierte selbst, andere verteidigten sich gar nicht, da sie das für zweck-
los hielten.5 Ein großes Verdienst hat sich der Freiburger Rechtsan-
walt Ludwig Marbe6 um die Sperrlinge erworben. Öfters erschien er 
ungerufen vor Gericht und verteidigte die Neupriester. So tauchte 
er auch bei der Gerichtsverhandlung gegen Jerger und seine Mi-
tangeklagten in Waldshut auf. Die Freude der sechs Sperrlinge war 
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groß, als sie den Anwalt erscheinen sahen; ihre 
Freude steigerte sich, als sie seine meisterhafte 
Verteidigung hörten. Sie erweckte bei ihnen die 
Hoffnung auf einen Freispruch, der dann auch 
erfolgte.7 

Dieses Urteil hatte aber nicht lange Bestand. Es 
wurde am 9. Januar 1875 vom Oberhofgericht 
in Mannheim kassiert. Pfarrer J erger wurde in 
Abwesenheit zu 120 Mark Strafe verurteilt. Eine 
stolze Summe, wenn man bedenkt dass sein Jah-
resgehalt 240 Mark betrug. Da Jerger nach dem 
Freispruch ungehindert „funktioniert" hatte, 
erhielt er vom Kreisgericht Waldshut eine Zu-
satzstrafe von SO Mark auferlegt. Da er die Strafe 
nicht bezahlen wollte und auch nicht konnte, 
wurden die 170 Mark in 27 Tage Gefängnis um-
gewandelt, die er im Gefängnis in Säckingen 
verbüßte. Er war zwar einer der ersten, der hin-
ter Schloss und Riegel kam, aber im Gefängnis 
landete schließlich der ganze Jahrgang. Noch während seiner Haft-
zeit wurde er zu weiteren 225 Mark oder 30 Tagen Haft verurteilt. 
Seine beiden Haftstrafen saß er in Zelle Nummer 6 ab, in der kuri-
oserweise schon der 48er Gustav von Struve gesessen hatte, wie Jer-
ger an Graffiti auf den Wänden feststellen konnte. Zwischen seiner 
Entlassung am 25. April und seinem zweiten Haftantritt am 9. Juni 
war er „überall und nirgends". 
Am 9. Juli öffneten sich die Gefängnistore und Andreas Jerger war 
wieder „frei und doch nicht frei". Nachdem er Abschied von Bischof 
Kübel, der ebenso wie die „Sperrlinge" strafrechtlich verfolgt wur-
de und seinem Vater, den er nicht wiedersehen sollte,8 genommen 
hatte, verlies Jerger bereits zehn Tage darauf seine Heimat Baden 
und trat eine Stelle als Erzieher bei einer adeligen Familie im öster-
reichischen Mähren an. Dort blieb er, bis 1880 das Examensgesetz 
aufgehoben wurde. 
Sein Weg führte ihn dann über Stationen in Grafenhausen und 
Wagenstadt nach Rust.9 Dort war übrigens von 1882 bis 1884 Josef 
Ihringer Pfarrverweser, ebenfalls ein Mitglied des Weihejahrgangs 
1874, der wegen seiner Sperrlingssünden insgesamt vier Monate und 
sieben Wochen im Gefängnis verbracht hatte. Danach zog es ihn wie 
die anderen Sperrlinge fort aus der Heimat. Dabei wurde er wohl 
zum Weitestgereisten unter ihnen. Zuerst war er in der Diözese Re-

Rechtsanwalt 
Ludwig Marbe 
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gensburg tätig, hatte dann für zwei Jahre eine Hofmeisterstelle in 
Smyrna in Kleinasien inne, war vier Monate in Konstantinopel tätig 
und nahm dann eine Stelle als Lehrer im bulgarischen Adrianopel 
an. 1880 kehrte er schließlich über Palästina und Ägypten zurück, 
wo wir ihn im Juli dieses Jahres als Vikar bei Dekan Förderer in Lahr 
treffen.10 

Seine Kulturkampferlebnisse wollte Andreas Jerger mit seinem 1896 
erschienenen Buch: ,,Tempi passati - Ein Stück badischen Kultur-
kampfs oder Gerichtliches Verfahren gegen die im Jahre 1874 aus-
geweihten und gesperrten Neupriester", der Öffentlichkeit überge-
ben.11 Dieses mit viel Ironie und Humor geschriebene Büchlein zeigt 
uns einen gütigen, charakterfesten Mann, der über seine Mitmen-
schen trotz seines Schicksals noch sehr differenziert urteilte. Über 
die Gendarmen bemerkte er beispielsweise: ,,Trotzdem ich mit ihnen viel 
zu tun hatte, so konnte ich ihnen auch durchaus nicht böse sein, wenn ich mich 
auch ungerecht verfolgt wusste, denn diese waren ja nicht schuld und taten nur, 
was ihres Dienstes war. "12 

Andreas Jerger war „eine durchaus sanfte und friedliebende Natur, von 
freundlichem und gewinnendem Wesen", wie ihn der Nachruf im „Necro-
logium Friburgense" beschreibt. Neben seinen geistlichen Aufgaben 
war er, als ein Kind des Landes, mit den ländlichen Verhältnissen 
wohlvertraut, ein Helfer und Berater seiner Pfarrkinder. Er verstand 
etwas von der Landwirtschaft, dem Obstbau und war Imker.13 

Der Bienenvater Jerger 

AQ 

10 Ihringer, Josef, 
geb. 23. April 1849 
in Breisach. Vgl. 
SCHOFER, Sperrge-
setz, S. 35 u . 110; 
]ERGER S. 102 

ll Vgl. JERGER, 5. 1 
12 Ebd. S. 43 
13 Vgl. GLATZ, Andre 
as Jerger, S. 390 



Debacher, Pfarrer Andreas Jerger 

Bereits im Jahre 1886 errichtete der umtriebige Pfarrer in Rust die 
Bruderschaft vom Heiligsten und Unbefleckten Herzen Mariae.14 1897 
gründete er eine Jungfrauencongregation mit dem Namen „Maria 
Hilf''. Zur Begründung schrieb er dem erzbischöflichen Ordinariat in 
Freiburg: ,,Da hier die meisten Mädchen in die Fabrik gehen und vielen Ge-
fahren und sündhaften Gelegenheiten ausgesetzt sind, so sollte außer den ge-
wöhnlichen noch durch außerordentliche Mittel auf sie eingewirkt werden und 
das könnte am besten geschehen in einer Congregation."15 Darüber hinaus 
machte er sich verdient um die Einrichtung einer „Kleinkinderbe-
wahranstalt" 1890/9216 und einer Nähschule sowie um die Gründung 
eines Kreditvereins. Er tätigte Stiftungen in den Kirchenfonds Rust 
zur Abhaltung einer Mission, für eine neue Glocke, zur Anschaffung 
von Paramenten17 und machte mehrfach größere Schenkungen an 
den St.-Bonifatius-Verein.18 

In seine Amtszeit in Rust fielen auch die Erweiterung der Kirche nach 
Westen 1888, die Anschaffung einer neuen Turmuhr 1890 und der 
Anbau der beiden Seitenschiffe 1906, den er seit 1888 im Auge hatte19. 

AndreasJerger war auch ein akribischer und emsiger Beobachter sei-
ner Gemeinde. Er begann eine Art Chronik, in der er verschiedene 
Phänomene festhielt. Sie enthält sowohl Themen aus dem kirchlichen 
Bereich als auch politische Aufzeichnungen und einen umfangrei-
chen Bericht über die Situation der Gemeinde im Ersten Weltkrieg.20 

Als Ruster Pfarrer fand er auch Eingang in die Heimatliteratur, denn 
im Jahre 1903 erhielt er Besuch von Heinrich Hansjakob. Der damals 
67-jährige prominente Theologe, Politiker und Schriftsteller kehrte 
auf einer Reise bei ihm ein, die ihn von Freiburg durch das badische 
Land in den Odenwald, in die Pfalz und durchs Elsass wieder heim-
wärts führte. In seinen 1904 erschienenen „Sommerfahrten" hat er 
eingehend von dieser Fahrt berichtet.21 

Heinrich Hansjakob mit der Kutsche 
unterwegs 
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Altes Pfarrhaus 
und Krieger-
denkmal in Rust 

„Es war 8 Uhr abends, da ich in meinem ersten Nachtquartier, am Pfarrhause in 
Rust, Halt machte. Der Pfarrer Jörg er war mein Schüler, da ich vor 30 Jahren am 
Gymnasium in Donaueschingen als junger Lehramtspraktikant wirkte. Heute 
ist er ein Fünfziger ich ein Sechziger. Er hatte seinem alten Lehrer ein Zimmer 
reserviert, wie es ein schlecht schlafender Mann nicht ruhiger wünschen kann. 
Das Pfarrhaus liegt an der breiten Ortsstraße, und spät am Abend zogen die 
jungen Burschen singend heim; was mich aber nicht störte, sondern erfreute. 
An Sonn- und Feiertagsabenden gehört in ein stilles Dorf der anständige Ge-
sang der fröhlichen Jugend. 

Am 2.Juni. 
Als ich diesen Morgen nach 8 Uhr durch den breitstraßigen Marktflecken 
Rust schritt, der vom Pfarrhaus ziemlich enifernten Kirche zu, herrsch-
te Totenstille im Ort. Nach den zwei Feiertagen war alles auf den Fel-

C::f'\ 



Debacher, Pfarrer Andreas Jerger 

dern; nur aus dem Schulhaus tönten die Stimmen der Lehrer und Schüler. 
Die Kirchen hierzuland sind allermeist nicht.früher als aus dem 18.Jahrhundert. 
Die Kriege des 17. und 19.Jahrhunderts haben nirgends schlimmer gehaust, als in 
diesem Teil der Rheinebene. Deshalb trifft man fast allerwärts einfache, schmuck-
lose, aber geräumige Barockkirchen aus der Zeit nach den großen Kriegen. 
Mein ehemaliger Schüler, der Pfarrer, ist eingerichtet wie ein Landedelmann. 
Namentlich hat er eine Sammlung schöner Uhren, die ihm sein Bruder [Wilhelm 
Jerger], der Uhrenfabrikant ist, geschenkt hat. Wenn er mir aber all die schönen 
Uhren schenken würde samt seinem feinen Mobiliar, so möchte ich doch nicht 
Pfarrer von Rust sein, obwohl die Ruster kreuzbrave Leute sein sollen. Mir wäre 
es in dieser Ebene nicht zu einsam, wohl aber zu melancholisch in der Natur."22 

Gestorben ist der allseits geachtete und beliebte Pfarrer überraschend 
im Alter von 69 Jahren nach 31-jähriger Tätigkeit in Rust am 14. No-
vember 1917. Er wollte gerade eine Dienstreise als Definitor23 des Ka-
pitels Lahr antreten,24 da sank er am Bahnhof von Ringsheim tot zu 
Boden.25 Da er seit vielen Jahren an Atem- und Herzproblemen litt, 
kann man davon ausgehen, dass er einer Herzattacke erlegen ist.26 

Bei seiner Beerdigung wurde am offenen Grabe das von ihm eigens 
geschriebene Abschiedswort an seine Gemeinde vorgelesen. Darin 
legte er den Pfarrangehörigen Treue gegen Gott und die Kirche ans 
Herz und rief ihnen ein herzliches, inniges „Wachet und betet" zu.27 

Seine Grabstätte ist die Josefskapelle auf dem Ruster Friedhof, die er 
„ex voto"28 in den Jahren 1896/97 aus eigenen Mtteln hatte erbauen 
lassen. 29 

„tiloctd, bcnn lbr Wlf'fd n!(fJI, gu hlddjtr 
€hmbt tltr ,tltcr romnHtt tulrb." 

l!maltb.19, 0, 

..Sum frommen IXnbenfcn / • 
on brn ~oroiltblgm t,mn 

Bndreas ~erger 
Pfarrer von Ruft u. Dellnllor des Kepllels Lefir 

gthtrn am 28". $nnuar 1H8 In Slltbrrti~a~ 
grnorbtn 11111 14, llobcmbcr 19ll, 

Eo.ffrt una bttcnl 
O <Bott. bn i)u unt<r btn apofloH!cflrn {) (rtcn 

i>clncn trrnrn \tlcncr lll n brt al mlf btr$rltftcr-
1olirbc o.u3Ju{tatttn st)lcf, gno{hblgt ~afl, gi& In 
~hinrt n~anncnbrn 2hbt, l>cft ,r nunnubr In 
th fRd~t brr f\OIA btrrllhltn \jrhfltt lnt ,ttuunc( 
möß( aufgrnomnun t\Jnbrn, b1,mt ~4tlflum untnn 
,turn. llaan. ·t1altr unfcr. (lcgr. l<ift bu !mttr. 
; , R. 1. P. 

Jergers Todesanzeige und 
die Josefskapelle auf dem 
Ruster Friedhof. 
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